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Das Zeitzeichen

«Wir dürfen uns nicht mehr länger
drücken», sagte meine Frau eines
Tages, «auf nächsten Samstag abend müssen

wir Katzenbergers einladen.»
Diesem Vorschlag wagte ich nicht zu

widersprechen, denn schliehlich haffe
ja ich das Ehepaar Katzenberger gleichsam

mif in die Ehe gebracht: Er war
ein Schulkamerad von mir gewesen, ein
lieber, natürlicher Kerl, dem zu begegnen

mir heufe noch Freude bereitet.
Sie dagegen ist eine aufgeblasene
Gans, die schrecklich gern die grofje
Dame spielt, obwohl ihr von Haus und
Natur aus alle erzieherischen und
finanziellen Voraussetzungen dafür fehlen.

+

Nun sind die Gäste also da, und wir
bemühen uns, ein Allerweltsgespräch
in Gang zu bringen, bis Frau Katzenberger

mit der «Konversation» beginnt.
Unwillkürlich wird ein Vortrag daraus,
der sich wie das bei ihr üblich ist

irgendwie um ihre eigene Person dreht.
«Wifjf ihr, was ich jefzt jeweils am
Nachmittag tue?» fragt sie. «Ich befasse
mich mit der italienischen Literatur.
Ach, wieviele Großartigkeiten gibt es
da zu bewundern: Danfe, Petrarca,
Tasso, Algarotti und andere sind mir
sehr ans Herz gewachsen, insbesondere
der Lyriker und Literaturhistoriker Car-
ducci, der nicht nur seine, sondern
gleichsam auch meine innersten
Gedanken zu Papier gebracht hat. So sehr
fühle ich mich mit ihm verbunden.»

«Wirklich erstaunlich», wirft hier mein
Freund Katzenberger ein, «wie rasch
man sich manchmal bilden kann.
Vorgestern hatten wir noch keine Ahnung
von Carducci, aber ein Lexikon, auch
wenn es aus Vaters Erbmasse stammt,
ist manchmal Goldes wert.»

+

Wir Gastgeber blicken uns in stillem
Einverständnis an und lächeln auf den
Stockzähnen, ohne uns dies aber
höflicherweise anmerken zu lassen. So gleitet

die Konversation denn von der
Literatur zum frischgebackenen, soeben
servierten Apfelkuchen über, von diesem

Thema zum Genfer Musikweffbe-
werb und zur Wohnkultur, wobei ein
neuer Vorfrag unser warfef.

«Ohne Geselligkeit», beginnt er,
«ohne mindestens zwei Gesellschaffen
pro Woche wäre das Leben nicht
auszuhalten. Kürzlich arrangierte ich einen
sehr erfolgreichen Empfang mit zwei
Direktoren, einem Arzt und drei
arrivierten Künstlerinnen. Alle waren sehr
animiert und bewunderten meine
geschickte Hand im Einrichten unserer
Wohnung. Dabei kann ich ja gar nichts dafür,

dafj es mir nur inmiften gediegener
Möbelstücke wohl ist, bei handpoliertem

Kirschbaumholz und antiken
Formen, wie unser neuer Sekrefär sie zum
Beispiel aufweist.»

«Ich meinerseits halte es immer für
einen besondern Glücksfall, wenn die

Begriffe antik und alt so schön
übereinstimmen, wie bei dem eben genannten
Sekretär», wirft Freund Katzenberger
ein. «Denkt nur: Für einen Pappenstil
kaufte ich ihn kürzlich im Brockenhaus
und rieb ihn daheim im Keller im
Schweifje meines Angesichtes ab,
kein Mensch würde es ihm ansehen.»

«Irrsf du dich nichf, mein Lieber?
Stammt er nicht von meinem .Hofliefe¬
ranten', der bekannten Möbelfirma X.?»
hörfen wir etwas verlegen fragen.

«Nein, keine Spur», bekräftigte mein
Freund mit lauter Sfimme, «das Möbel-
sfück habe ich mir im Brockenhaus für
dreifjig Franken erstanden.»

Der einverständliche Blick zwischen
uns Gastgebern war wieder einmal fällig,

und er mufjte in der Folge noch
mehrmals gewechselt werden; so
insbesondere, als das Thema Ferien zur
Sprache kam und Frau Katzenberger
sich höchlichsf darüber wunderte, warum

andere Leute im Juli auf die Reise
gingen. «Ich mufj irgendeinen
südländischen Vorfahren haben, der mir die
Liebe zur gröfjten Sommerhitze vererbt
hat», verkündefe sie. «Darum weigerte

ich mich kürzlich strikte, die sommerlich
blühende Stadt in ihrer schönsten Zeif
zu verlassen.»

«Ach ja, und Geld für die Ferien
hatten wir ohnehin keines», ergänzte
ihr Gemahl, was ihm einen erbosten
Blick und ein verächtliches Mundwinkelzucken

seiner besseren Hälfte eintrug.

«War es heute nicht ein besonders
spannendes Ping-Pong-Spiel ?» fragte
meine Frau, nachdem die Gäste gegangen

waren.
«Wieso Ping-Pong?»
«Weil mich das Gespräch zwischen

den beiden immer an einen Ball erinnert,

der zwischen zwei Partnern so
scharf wie möglich hin und her
geschickt wird. Und es ist köstlich zu
beobachten, wohin er fliegt: meistens
genau an den Tischrand, wo er abspritzt
und von Frau Katzenberger nicht mehr
zurückgegeben werden kann.»

Tafsächlich, der Vergleich stimmte,
und wenn meine Frau jeweils sagt:
«Heufe abend spielen wir wieder einmal

Ping-Pong», dann weifj ich fortan:
«Aha, Katzenbergers sind fällig.»

Pefer Zürcher
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